Abonnementspreis 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando. 


für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poftanftalten vierteljährlich 2 Mark. 


Aus e 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


auf die „Thorner Preſſe“ für die Monate Februar 
und März zum Preiſe von Mark 1,35 nehmen an 
ſämmtliche Kaiſerliche Poſtanſtalten, die Landbrief- 
träger und wir ſelbſt. 
Expedition der „Thorner Preſſe 
Katharinenſtraße 204. 


* Das Nranntwein monopol. 


Selbſt wenn es hin und wieder noch rechtſchaffene und ur⸗ 
theilsfähige Menſchen geben ſollte, die ſich mit dem Branntwein⸗ 
monopol noch nicht vollſtändig vertraut gemacht und befreundet 
aben, werden gegenüber der Agitation, welche der Eugen Richter 
und ſeine Affenpintſcher dagegen in Szene ſetzen, dazu gedrängt, 

das Verſäumte ſchleunigſt nachzuholen. Iſt es ja doch dieſelbe 

Genoſſenſchaft, welche unſere Wirthſchafsreform, die Schutzzölle 

und die Kolonialpolitik fortdauernd verunglimpft, Errungen⸗ 

ſchaften der neueſten Zeit verunglimpft, die das faſt ſchon er⸗ 
ſtarrte Blut der großen Volksmaſſe im deutſchen Reich nicht ge⸗ 
ring erwärmt und zu höheren Impulſen in Wallung gebracht 
aben! Man kann alſo nicht im leiſeſten Zweifel darüber ſein, 
daß das Branntweinmonopol, — deutlicher geſagt, die ausſchließliche 

Nutzung der Spiritus⸗ und Branntweinfabrikation durch die 

Staatsregierung, — wenn es von ſolcher Genoſſenſchaft bekämpft 

wird, ohne jegliche weitere Beweisführung unberechenbare 

Schätze in ſich birgt, die allen Staatsbürgern gleichmäßig und 

nicht blos einem Theile zu Gute kommen ſollen. Das in 

zahlloſen Expl. verbreitete Flugblatt, betitelt. „Kaiſerliche Brannt⸗ 
weinſchänken“ zugleich Abonnementseinladung auf die „Freiſinnige 

Zeitung“, erſcheint danach Allen, die ſich mit dem Branntwein⸗ 

monopol einigermaßen vertraut gemacht haben, als ein Machwerk 

von einer Verdummungsmaſchine hergeſtellt, die ſchon längſt 
ausgelaufen und nicht mehr recht funktionirt. Das Gleiche gilt 
von den darauf bezüglichen Petitionen, die die Expedition der 

2 Freiſinnigen Zeitung“ koſtenfrei verſendet. Eine Probe davon, daß 
N olche denn auch genau ihrem Werthe nach behandelt werden, 
darüber ſpricht ſich der Situationsbericht der „Schleſiſchen Ztg.“ 
aus Oberſchleſien wie folgt aus: 

„Die Agitation gegen das Branntweinmonopol wird hier, im ge⸗ 
lobten Lande der e mit Hochdruck betrieben, und 
die bekannten Petitionen Kichter'ſcher Provenienz gegen 
die Einführung des Branntweinmonopols bedecken ſich, Dank dem 
hervorragenden eee den der Schnaps auf einen beträchtlichen 
Theil unſerer Arbeiterbevölkerung ausübt, mit rapider Geſchwindig 
keit mit 1 Ob einer ſolchen Unterſchrift irgendwelcher 
moraliſcher Wert beizumeſſen ſei, danach frägt der Schnapsſchänker, 
der ſie „ſammelt“, natürlich nicht. Es iſt eine Unterſchrift mehr, und 
zwölf davon machen auf jeden Fall ein Dutzend. Der polniſch⸗ 
ultramontane „Katolik“ in Kattowitz, der unferer Regierung 
doch gewiß nicht ſonderlich wohlgeſinnt iſt, ſchildert das Gebahren 
der oberſchleſiſchen Schnaps wirthe, unter denen das jüdiſche 
Element in einer Weiſe vorwiegt, wie es dem weiter weſt⸗ 
wärts wohnenden Keichsbürger kaum denkbar erſcheint, in einer Zu ⸗ 
ſchrift aus gg 7 wie folgt: „.. Die Petition gegen das Monopol 
iegt in jeder jüdiſchen Schänke nebſt Feder und Tinte zur Unter 
ſchreibung bereit. Tritt ein Gaſt ein, ſo geht ihm der Jude mit der 
Schnapsflaſche und einem Viertelliter⸗Glaſe entgegen, ſchenkt dem 
Gaſte gratis ein, einmal und öfter, und verlangt als Entgelt nur 
die Unterſchrift des Gaſtes unter die Petition. Denn die Regierung 
wolle, ſo jammert der Jude dabei, alle Schänken ſchließen, den 
Branntwein bis auf drei Mark für das Liter vertheuern und nicht 
mehr dulden, daß der Branntwein in einem Lokal genoſſen werde. 


Tfarrers Roſe. 


* Erinnerungen eines alten Junggeſellen. 
3 Von F. M. v. T ü 


— — (Nachdruck verboten.) 

N [Fortſetzung.] 

1 „Konnteſt Du mehr als Du nach dem 

fragte die Kleine. 

1 Meine lateiniſchen Studien hatten erſt auf Sexta begonnen 

und ich wurde etwas roth bei dem Gedanken. 

4 „O, weit mehr,“ log ich unverſchämt. 

Ri „Wie weit?" 

I Es ſteht gar nicht mehr darin,“ log ich weiter. 

Etwas muthlos ſenkte ſie daß Köpfchn. 

9 „Was ſoll ich zu morgen lernen,“ fragte ſie nach einer Pauſe. 

Mi Mit würdevoller Miene zog ich den Bleiſtift aus meinem 

| Notizbuch und bezeichnete ihr ein wahres Quartanerpenſum und 

fügte hinzu: 

* „Ich glaube aber nicht, daß Du ſoweit kommen wirſt; über⸗ 
dem das Lernen allein thut's nicht. Die Extemporalia, das iſt 
die Hauptſache.“ 

„Ex — tem — po — ra — li — a“, ſagte fie langſam 
nach; „was iſt das?“ 

„Was Extemporalia find“, ſagte ich mit überlegenem Lächeln, 
zmein Gott, jedes Kind weiß es. Wenn ich diktire und Du 
ſchreibſt, daß iſt ein Extemporali — um.“ 

Ich war doch noch etwas zu ſehr Neuling in der lateiniſchen 
Sprache, um mit den verflixten Endungen ganz außer Konflikt zu 
ſein, aber um keinen Preis hätte ich einem Mädchen gegenüber 

meine Unſicherheit eingeſtanden. 
1 „Ja, ein Extemporalium.“ 


Gymnafium kamſt?“ 


Er 


Bo 


gepreßtem Papier mit Goldſchnitt, das ich auf dem letzten Jahr⸗ 


einem Moment bedauernden Zögerns reichte ich es ihr hin. 


Ein ſehnſüchtiger Blick ihrer Augen fiel auf das Notizbuch in 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, AUnnoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags, 


III. Jahrg. 


Trotz Schnee und Regen werde man den vertheuerten Schnaps bald 
nur noch im freien Hofraume trinken dürfen, wenn nicht die maſſen⸗ 
hafte Unterfertigung der ausgelegten Petitionen dazu führe, daß die 
Abſicht der Regierung hintertrieben wende. Natürlich regnet es da⸗ 
raufhin Unterſchriften. Der Gratisſchnaps iſt für eine zahlreiche 
Hlaſſe unwiderſtehlich. Es giebt ſogar Trinker, welche die Noth der 
Schnapsjuden fruktiſtziren, indem fie von Kneipe zu Kneipe ziehen, 
in jeder den Gratis⸗Schnaps genießen und in jeder die begehrte 
Unterſchrift leiſtend, bis es nicht mehr geht und der müde 
Proteſtler zum ernüchternden Schlaf in den Schnee ſinkt. Ein und 
derſelbe Name findet ſich daher oft auf den Petitionsexemplaren jeder 
der zweiundzwanzig jüdiſchen Schnapskneipen von Zabrze. Außer⸗ 
dem giebt es hier noch vier nichtjüdiſche Wirthe, die jedoch keine 
Geſchäfte machen.“ 


| 


Folitiſche Tagesſchau. 
Dem Abg. Eugen Richter iſt geſtern ſeitens des kon⸗ 
ſervativen Abg. v. Helldorff eine Lektion ertheilt, welche 
der genannte freiſinnige Parlamentarier und Publiziſt hoffentlich 


auf ſich wirken läßt und welche jedenfalls in weiteſten Kreiſen 


eine lebhafte Genugthuung hervorrufen wird. Mit Rückſicht auf 
den von uns bereits erwähnten und charakteriſirten Einfall des 
Abg. Richter, die Verhandlungen des Reichstages ohne den Schatten 


eines ſtichhaltigen Motivs, vielmehr anſcheinend lediglich in der 


Herr Richter wird ſich hiernach nicht wundern, wenn die Fülle 


der Unterſchriften unter den von ihm ins Land geſandten Anti⸗ 

Monopol Petitionen der Regierung nicht allzu ſehr imponirt, und 

wenn man in dem vorliegenden Falle nicht blos die Stimmen der 

Unterzeichner zählen, ſondern auch ihren Alkoholgehalt wägen 

wird.“ 

Der Staat oder vielmehr die Kaiſerliche Staatsregierung, 
ſie verwaltet mit den für jede Branche ausgebildeten Arbeits⸗ 


kräften — von den Grundſätzen der ſchrankenloſen Gewerbefrei⸗ 


| 


| 


9 9 für meine letzten fünfundzwanzig Pfennige erſtanden; aber wir 


heit will fie in ihren Geſchäftsbetrieben abſolut nichts wiſſen, fie 
verlangt für jede Branche den Befähigungsnachweis 
— die Domänen und Forſten, das Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Zele- 
raphenweſen und andere gemeinnützige Inſtitute bis in die klein⸗ 
ſten Details hinein mit einer bewunderungswerthen Intelligenz 
und Präziſion zum Heile der Staatsbürger; ein ſchlechtes Zeug⸗ 
niß über ihre Urtheilsfähigkeit ſtellt ſich daher auch die Thorner 
Handelskammer mit der Behauptung aus, daß durch das Monopol 
die Spiritusinduſtrie und der Handel in dieſer Branche aufs 
Tiefſte geſchädigt werden würde. Denn ohne Frage wird die 
Monopolverwaltung ſicherlich ſofort etwaige beengende Para⸗ 
graphen in dem betreffenden Geſetze ausfindig machen 
und beſeitigen und ihre große Leiſtungsfähigkeit gleich den Ver⸗ 
waltungen anderer gemeinnütziger Inſtitute, die unter der Direk⸗ 
tion der Staatsregierung ſtehen, bethätigen. 

Die Staatsregierung verkauft mit ihren Arbeitskräften Holz, 
Eiſen, Mehl, Briefmarken zu 3 und 10 Pfennig u. ſ. w. einzig 
und allein in wohlwollender Begünſtigung der Intereſſen ſeiner 
Einwohner, und nur einem Tölpel mit viel Alkoholgehalt, wie 
die „Schleſ. Ztg.“ ſich ausdrückt, kann es eingeredet werden, daß 
die Staatsregierung mit einem ſo wichtigen Produkte, wie der 
Spiritus und der Branntwein es iſt, ſchlechte Ziele verfolge und 
durch die von ihr beabſichtigte Reorganiſation der Branntwein⸗ 
ſchänken das allgemeine Volkswohl ſchädigen wolle. 

Wenn die Pfade, die wir jetzt betreten wollen, nur ſchon 
vor Jahren aufgeſucht worden wären, wir befänden uns dann 
heute auf einem anderen Standpunkt. Neun zehntel Menſchen 
würden ſich dann weniger in unſeren Zucht⸗ und Arbeitshäuſern 
befinden — ſiehe Leitartikel 
Branntweinmonopols“ in Nr. 25 d. Ztg. — und die Güter⸗ 


i 
N 
U 


„Die moraliſche Bedeutung des 


ſchlächter und Wechſelfabrikanten, die Wucherer erſten Ranges, | 


unter welchen keine kleine Rolle die jüdiſchen und andere Schnaps: 

ſchänker inne haben, würden dann nicht ganze Landestheile ver⸗ 

wüſtet und die Bewohner darin in eine Lage gebracht haben, 
jämmerlicher, als wie ſie es war in und nach der Franzoſenzeit. 

Der Reichstag wird ſich denn auch wohl hüten, das Geſetz 
das Branntweinmonopol betreffend, abzulehnen. Sollte er es 
dennoch thun, dann wird das Volk auf ſeine Auflöſung dringen 
und durch neue Sendboten mit einem höheren Verſtändniß volks⸗ 
wirthſchaftlicher Fragen ſeinen Willen an den Stufen des Thrones 
kund thun. 

a TE — ——'.œüüĩ0 — ̃ ‚— — — 
Sie konnte ſchließlich nicht mehr hinein ſchreiben als ich diktirte. 
„Wie aber willſt Du ſchreiben, Du haſt keinen Tiſch?“ 
Sie legte das kleine Knie an eine der Sproſſen des Stackets, 

die Grammatik darauf, nahm den Bleiſtift zwiſchen die Finger 

und ſah mich erwartungsvoll an. 
Ja, was ſollte ich diktiren? 


„Ich glaube,“ ſagte ich ſchnell gefaßt, „Du kannſt wirklich | 


nach nicht genug Latein, um ein Extemporalium zu ſchreiben; lerne 
erſt die heutige Aufgabe, und wenn Du alles gut kannſt, wollen 
wir es morgen verſuchen.“ 

Mit niedergeſchlagenen Augen reichte ſie das Notizbuch durch 
die Sproſſen zurück und ging enttäuſcht, meinen Ellendt im Arm, 
davon. ! 

Noch an demfelben Nachmittage nahm ich meinen Spieß vor 
und begann eifrig, einige Sätze zuſammenzuſtellen, die ich der 
Kleinen diktiren wollte. „Seht, wie Hänschen büffelt,“ ſagte mein 
Bruder und Schweſter Johanna winkte mir liebevoll zu. 

Der nächſte Tag war ein Regentag. Mißmuthig ſah ich 
zum grauen Weltenhimmel empor, aus dem es eintönig herunter 
tropfte. Es war unmöglich, daß ein kleines Mädchen in ſolchem 
Wetter in den Garten kommen konnte; trotzdem ging ich nach Tiſche 
hinunter. 

6 ſtand ſie ſchon, in ein großes graues Umſchlagetuch 


geh 

„Ich habe noch weiter gelernt,“ rief fie mir von Weitem zu 
und ſteckte das Buch durchs Stacket. 

Soeben begann es noch ſtärker zu regnen; es war eine un- 
gemüthliche Situation, und was würde die alte Lene zu der neuen, 
rothen Mütze ſagen — ah bah, ich war Gymnaſiaſt und konnte 
mich von einem kleinen Mädchen nicht in Betreff des Wetters be⸗ 
ſchämen laſſen. Heroiſch öffnete ich die Grammatik. 

Das geht nicht,“ rief fie ängſtlich, „das Buch wird naß; 
ionnten zu uns ins Gartenhäuschen gehen. Kannſt Du 
klettern? 


| 


Abſicht, die Zeitungen zu zwingen, ſich mit ihm zu beſchäftigen 
oder unter dem Einfluß einer übermüthigen Laune, zu ſprengen, 
hat Herr v. Helldorff nämlich in der geſtrigen Reichstagsſitzung 
Veranlaſſung genommen, Herrn Richter zu erſuchen, ernſtere und 
durchdachtere Gewohnheiten anzunehmen, und ihm in dieſer Be⸗ 
ziehung folgendes zu Gemüthe zu führen: „Wir wiſſen alle, daß 
wir noch ziemlich lange Zeit hier zuſammen ſitzen müſſen, daß 
wir das Intereſſe haben, unſere Verhandlungen zu verkürzen, und 
daß das geſtrige Verfahren uns möglicherweife einen Tag der 
Verhandlungen gekoſtet hat. An den Herrn Abgeordneten Richter 
möchte ich daher doch die Bitte gerichtet haben, es nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß hier ein großer Theil von Leuten im Hauſe ſitzt, die 
in ihren Berufsgeſchäften und ſonſt in der Welt zu thun haben, 
und denen jeder Tag koſtbar iſt, den ſie hier opfern müſſen. 
(Sehr richtig! rechts.) Er möge bedenken, daß wir nicht alle in 
der Lage ſind, als Berufsparlamentarier das Angenehme mit dem 
Nützlichen zu verbinden. (Sehr wahr! rechts), und deshalb möchte 
ich an ihn die Bitte richten, künftighin von dieſem Vorgehen keinen 
weiteren Gebrauch zu machen“ — Gleichzeitig konſtatirte Herr 
v. Helldorff, ſicher unter dem Beifall aller ernſthaften Leute aller 
Parteien, daß in dem Falle eines wiederholten Mißbrauchs eines 
in ganz anderer Abſicht jedem Reichstagsmitglied eingeräumten 
Rechtes „an das Haus die Nothwendigkeit herantreten würde zu 
prüfen, ob nicht eine andere Präziſirung derartiger Rechte ftatt- 
finden muß.“ 3 

Wie verlautet, ſoll gegen den Abg. Richter des wenig erfolgreichen 
Uebereifers wegen, den er am 18. d. Mts. in Sachen des ſogen. 
„Staatsſtreichs“ im Reichstage entwickelt hat, von Seiten der 
Fraktion oder doch einzelner Mitglieder derſelben, ihre Miß⸗ 
billigung ausgeſprochen fein. Hiermit hängt es vielleicht zuſammen, 
daß der ſelbſtbewußte Herr, dem ſo etwas vermuthlich noch nie 
geſchehen iſt — den Antrag der Deutſchfreiſinnigen des Abgeord⸗ 
netenhauſes in der Polenfrage nicht mit unterzeichnet hat. Der 
Oeffentlichkeit gegenüber iſt er von ſeinen Parteigenoſſen im 
Reichstage übrigens nicht preisgegeben worden. Dem ſehr wohl 
begründeten Tadel, welchen Herr v. Helldorff am 29, d. M. gegen 
das Verhalten des Abg. Richter ausſprach, hatten Dr. Baumbach 
und Dr. Bamberger der Sache nach allerdings nur höchſt ſchwache 
Gründe entgegenzuſetzen, am guten Willen wenigſtens aber fehlte 
es nicht. Angeſichts einer Leiſtung wie dieſer muß das immerhin 
anerkannt werden. 

Mancheſterliche Blätter wenden ſich mit aller ihnen 


noch übrig gebliebenen Kraft gegen einen, wie ſie behaupten, im 


Kreiſe der Kleinkaufleute oder Krämer aufgetauchten Plan, das 
Geſchäft derſelben zunftmäßig zu organiſiren und in Zukunft den 
Befähigungsnachweis zu fordern. Das iſt aber ganz 
in der Ordnung, weil die maßloſe Konkurrenz auch auf dieſem 
Gebiete alles zu ruiniren droht. Inwiefern das „Verantwort- 
lichkeitsgefühl“ des einzelnen darunter leiden ſoll, daß die Arbeit 
organiſirt wird — denn um etwas Anderes handelt es ſich nicht 
— wird Niemand verſtehen, der mit dem Anſpruch eigenen Den⸗ 
— TEE ET SEIEEREEIEEREIIEHEESCHERSEIERREERESCHEEREEETEISEREEE au 

Mit einem gewaltigen Satze auf die Höhe des Stackets be⸗ 
antwortete ich die beleidigende Frage; von oben herab aber fragte 
ich kleinlaut: 

„Iſt Dein Vater nicht drinnen?“ 

Jetzt war es an ihr, verachtungsvoll zu lächeln. g 

„Du kannſt ruhig kommen; er kommt niemals in den Garten.“ 

Ich bemerkte es ſpäter noch öfters, ſie freute ſich unſerer 
Furcht vor ihrem Vater und verachtete uns ein wenig darob, ob⸗ 
gleich ich überzeugt war, fie fürchtete ſich ſelbſt vor ihm. 

Ich ſchwang mich alſo herab und befand mich in Dornröschens 
Zaubergarten. Wild genug ſah er aus. Zwiſchen ungepflegten 
Johannisbeerhecken hindurch führte ſie mich zu einem kleinen ver⸗ 
fallenen Häuschen in Pilzgeſtalt, das dicht von hohen Brennneſſeln 
und Klattenbüſcheln umſtanden war. Die Fenſter waren geſchloſſenz 
durch das ſchadhafte Dach tropfte der Regen und zahlreiche 
Spinnen hatten die Wände mit ihren künſtlichen Geweben aus⸗ 
tapezirt. 
bildeten das Mobiliar. 

Sie ſetzte ſich auf eine Karre in der Nähe der Thür. 

„Willſt Du auf dem Wagen ſitzen?“ 


Ich blickte auf meine guten dunklen Hofen und erwiderte, 3 


daß ich lieber ſtehen wolle. 
Sie hatte gut gelernt, die Kleine, fabelhaft gut. Und wie 


richtig ſie ſchrieb! Sie wäre glänzend auf Sexta mitgekommen. 


Aber ich ſagte es ihr nicht. Ich fragte ſie nur: 
„Sage, warum“ — und ſtolz betonte ich den Gymnaſiaſten⸗ 
ausdruck — „warum büffelſt Du ſo?“ 
Sie verſtand mich ſofort. 
„Ich ſagte Dir ja, ich will auf's Gymnaſium.“ 


„Du?“ lachte ich. „Das Gymnaſium iſt nicht für Mädchen. 5 


Das iſt anders, als die Kleinkinderſchule hier.“ 


Ein alter Kinderwagen und einige Gartengeräthſchaften 1 


u 


8 


Mit unnachahmlich ſtolzer Kopfbewegung warf ſie die Locken 


in den Nacken. 
(Fortſetzung folgt.) 


e Rn 
N e 7 . 


Et 


ſchwerer hervortretenden Folgen jenes 


kens an dieſe Dinge herantritt — eine Vorausſetzung, die für 
den Leſerkreis der erwähnten Preſſe allerdings nicht beſteht, wes⸗ 
halb es derſelben auch nicht weiter zu verübeln iſt, wenn ſie immer 
wieder mit „Beweiſen“ dieſes Kalibers kommt. Ohne die immer 
raſtloſen Mitbewerbes 
würden die Krämer ſo wenig als andere Berufsgenoſſen daran 
denken, der freien Bewegung des Einzelnen Schranken zu ſetzen; 
hier heißt es aber: Noth kennt kein Gebot, und dieſem Argument 
wird ſich ſchließlich alles beugen müſſen. Die Deklamationen der 
Judenblätter finden nur ſo lange aufmerkſame Ohren, als die 
Leute die Noth nur theoretiſch kennen; vor dem praktiſchen Be⸗ 
dürfniſſe fällt das ganze Gerede haltlos in ſich ſelbſt zuſammen. 

Aus Wien wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ mitgetheilt, daß 
in einer am Donnerſtag unter dem Vorſitz des Abg. Ritter 
v. Schönerer ſtattgehabten Verſammlung des deutſch-natio⸗ 
nalen Vereins folgende Reſolut ion einſtimmig ange⸗ 
nommen wurde: „Die Verſammlung des deutſch⸗ nationalen 
Vereins in Wien weiſt den im deutſchen Reichstage kürzlich ge⸗ 
machten Ausſpruch des Abg. Bamberger, daß der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck durch ſeine auswärtige Politik die Noth⸗ 
lage der Deutſchen in Oeſterreich verſchulde, als einen dreiſten 
Verſuch, die Volksthümlichkeit Bismarcks bei den Deutſchen in 
Oeſterreich durch Fälſchung von Thatſachen abzuſchwächen, mit 
Entrüſtung zurück.“ 

Gladſtone iſt nunmehr thatſächlich mit der Bildung 
eines neuen Kabinets betraut, nachdem die Königin dem Ver⸗ 
nehmen nach anfangs Bedenken getragen hatte, in ein Miniſterium 
zu willigen, in welchem die radikalen Elemente aller Vorausſicht 
nach einen maßgebenden Einfluß ausüben werden. Eine definitive 
Erledigung der Kriſis, unter deren Druck die ganze engliſche 
Regierungspolitik nach außen und nach innen im Augenblick ſteht, 
bedeutet der Wechſel des Miniſteriums natürlich nicht; vielmehr 
wird Gladſtone in demſelben Maße, wie er die Pläne Parnell's 
fördert, ſeinen Halt in den loyalen gemäßigt⸗liberalen engliſchen 
Kreiſen verlieren, und andrerſeits wieder ſofort der Unterſtützung 
der Parnelliten verluſtig gehen und ſo die Wagſchale nach der 
Seite der Konſervativen herunterdrücken, ſobald er Miene macht, 
ſeine Hand aus derjenigen der Irländer herauszuziehen und der 
Begehrlichkeit derſelben weitere Zugeſtändniſſe zu verweigern. Man 
wird ſich alſo daran gewöhnen müſſen, die Kriſis in England als 
eine bis auf weiteres permanente Inſtitution zu betrachten, für 
die eine Löſung wohl nicht eher gefunden werden wird, als bis 
Gladſtone, wozu er auf dem beſten Wege iſt, die patriotiſchen 
Empfindungen der Engländer und ihr nationales Eyrgefühl in 
einer nachhaltig empfindlichen Weiſe verletzt und gegen ſich aufge- 
bracht hat, oder bis andrerſeits die ländlichen Wähler, die eben 
zum erſten Mal gewählt haben, in derſelben Weiſe wie unſere 
Landleute nach 1848 und ſpäter „genug Erfahrungen“ geſammelt 
haben, um die trügeriſchen agitatoriſchen Verſprechungen der Radi⸗ 
kalen auf ihren wahren Werth zu erkennen. 

In Konſtantinopel wird, ſobald einerſeits die türkiſch⸗bul⸗ 
gariſchen Auseinanderſetzungen, andererſeits die ſerbiſch-bul⸗ 
gariſchen Friedensverhandlungen zu einem Abſchluß gediehen ſind, 
der Beſuch des Fürſten Alexander erwartet. Bezüglich erſterer 
ſcheint als ſicher feſtzuſtehen, daß die Türkei der Herſtellung einer 
Einheit der inneren Verwaltung Bulgariens und Oſtrumeliens 
keinen Widerſpruch entgegenſetzt, daß aber eine türkiſche Garniſon 
nach Burgas gelegt und ein kleines Gebiet im Rhodope-Bezirk 
an die Türkei abgetreten wird. — Griechenland hat bis jetzt 
noch nicht Miene gemacht einzulenken; im Gegentheil erklärt das 
amtliche griechiſche Blatt ausdrücklich die Nachricht von einer Ge⸗ 
neigtheit des griechiſchen Kabinets, ſich dem Willen Europa's zu 
fügen und zu dem Ende von der Regierung zurückzutreten, für 
unbegründet; das griechiſche Kabinet habe nichts gethan, was zu 
einer derartigen Behauptung Anlaß geben könne. Andererſeits hat 
Lord Salisbury dem engliſchen Geſchäftsträger in Konſtantinopel 
White mitgetheilt, daß Admiral Hay Befehl erhalten hat, nöthigen- 
falls Gewalt gegen die Griechen anzuwenden, ſobald dieſelben 
irgendwo zur See die Türken angreifen wollten. Hier auf dieſem 
Gebiete wird nun allerdings der Wechſel des Miniſteriums in 
England wohl auch einen vollſtändigen Wechſel der Haltung der 
engliſchen Regierung mit ſich führen. Zur Zeit iſt, der „Polit. 
Korreſp.“ zufolge, die engliſche Flagge in der in griechiſchen Ge⸗ 
wäſſern zu verſammelnden europäiſchen Flotte durch 5 oder 6 
Kriegsſchiffe, die Italiens und Frankreichs durch etwa 4, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns durch 3 und die Deutſchlands und Rußlands un⸗ 
gefähr in gleicher Zahl vertreten — Die griechiſche Flotte ſoll 
nach Kreta geſegelt ſein, wo ſie keinen anderen Zweck verfolgen 
kann, als den, einen kretenſiſchen Aufſtand zu unt erſtützen. Einſt⸗ 
weilen haben „die chriſtlichen Bewohner von Kreta“ eine Reſolu⸗ 
tion beſchloſſen, in der „die kretenſiſche Frage neuerdings der 
Fürſorge der Mächte empfohlen“ und weiter ausgeſprochen wird, 
daß „die Nichtlöſung der kretenſiſchen Frage durch eine Vereini⸗ 
gung Kreta's mit Griechenland in der Gegenwart wie in der Zu— 
kunft die Veranlaſſung zu fortdauernden Unruhen und blutigen 
Aufſtänden ſein würde.“ 


eutſcher Reichstag. 
37. Plenarſitzung vom 30, Januar, Mittags 12 Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des von den Abgg. Ackermann 
und Gen. eingebrachten Geſetzentwurfs auf Abänderung der Gewerbeordnung 
(Befähigungsnachweis) in Verbindung mit dem Antrage der Abg. Graf 
v. Behr⸗Behrenhoff und Lohren 

Abg. Ackermann (konſ) begründet den Antrag mit der Nothwendig⸗ 
keit, den Handwerkerſtand zu erhalten als eine Schutzmauer gegen die ſozialen 
Umſturzbeſtrebungen. Die Handwerker ſeien mit ihren Freunden im Reichs- 
tage nicht zufrieden, fie verlangten Zwangs-Innungen. Die Konſervativen 
würden vor obligatoriſchen Innungen nicht zurückweichen, wenn es ſo weit 
gekommen ſei; aber die Handwerker ſollten ſich doch mit dem Erreichbaren 
begnügen. Die Innungen müßten ſich erſt bewähren Der Einwand gegen 
den Antrag, man müßte dann auch den Befähigungsnachweis für den Fabrik- 
betrieb einführen, ſei angeſichts der Verſchiedenartigkeit des Fabrik⸗ und 
Handwerksbetriebes hinfällig 

Redner beantragt Ueberweiſung des Antrages an eine 21⸗gliedrige Kom⸗ 
miſſion. Wir müſſen das Handwerk erhalten als eine wichtige Stütze der 
geſellſchaftlichen Ordnung. Solche Stützen zu erhalten, ſei heute nöthiger 
als je (Beifall rechts) 

Abg. Lohren (Reichspartei) begründet den von feiner Fraktion ge- 
ſtellten Antrag auf Abänderung der Gewerbeordnung inbezug auf das Lehr: 
lingsweſen und wendet ſich dabei gegen den Befähigungsnachweis in der von 
Ackermann beantragten Faſſung Es handele ſich nicht um den Nachweis der 
Befähigung zur Ausübung eines Gewerbes, ſondern um die Bedingungen. 
unter denen die Prüfung zugelaſſen werden ſolle. Man führe damit die 
alten Meiſterprüfungen wieder ein, die als ein großer Uebelſtand empfunden 
wurden Man ſchließe durch dieſen Befähigungsnachweis nicht die Pfuſcher, ſondern 
die Unbemittelten aus Man lege damit den Handwerker neue Pflichten auf, 
ohne ihnen neue Rechte zu geben. 

Der Antrag der Reichspartei bezwecke, dem Handwerkerſtande Rechte zu 
verleihen; das gleiche Ziel hatte fie im Auge, als ſie in der Budgetkommiſſion 
anregte den Reichsbankkredit auch dem Handwerkerſtande zu Gute kommen 
zu 1 (Beifall.) f 

Abg. Dr. Baumbach (freiſ) wendet ſich gegen den Antrag Ackermann. 
Das Ideal des Antragsſtellers ſei die Zwangsinnung. Es ſei erklärlich, daß 
Abg. Ackermann heute nicht den letzten Trumpf ausſpiele. Die Handwerker⸗ 


bewegung ſei vorwiegend von agitatoriſcher Bedeutung; man dürfe dieſelbe 
alſo nicht allzu raſch aufbrauchen. Durch die Einführung der von Acker⸗ 
mann u Gen beantragten Beſtimmungen würden wir in vorſündfluthliche 
Zuſtände zurückgeführt Das Handwerk werde als ſolches keinen Nutzen da- 
von haben; nur einzelne Handwerker würden davon profitiren, indem ſie in 
die Lage kommen, ſich ihrer Konkurrenten zu entledigen. 

Abg. Biehl (Centr) vertheidigt den Antrag gegenüber dem Abg. 
Dr Baumbach und wendet ſich gleichzeitig gegen die E die 
nachtheilig für den Handwerkerſtand ſeien. Den Herren Graf Behr und 
Lohren ſei er dankbar für den Antrag, den ſie eingebracht; er hoffe, daß die 
Kommiſſion etwas Praktiſches und Nützliches für den ſchwer darniederliegenden 
Handwerkerſtand zu Stande bringe. 

Geh. Ober-Reg.-Rath Lohmann antwortet auf von den Abgg Acke r⸗ 
mann und Biehl erhobenen Veſchwerden gegen preußiſche Behörden wegen 
Nichtanwendung des 8 100e der Gewerbeordnung, die Innungen würden 
gut thun, den geſetzlichen Beſchwerdeweg zu beſchreiten. 

Abg. Dr Meyer⸗Jena (nat ⸗lib.)! 
der ſtetigen Abänderung der Gewerbeordnung eine Pauſe machen, damit ſich 
die neuen Beſtimmungen und Einrichtungen einleben könnten Die Gewerbe⸗ 
ordnung ſei von allen Parteien angenommen worden; die Konſervativen ſeien 
ebenſo dafür verantwortlich, wie die anderen Parteien. Die Hoffnung der 
Antragſteller, daß die verbündeten Regierungen den Antrag annehmen werden, 
werde ſich wohl nicht erfüllen. Der Befähigungsnachweis ſei für den Handwerker: 
ſtand als ſolcher werthlos, denn er beſeitige nicht die Konkurrenz des Fabrik⸗ 
betriebes Der Theil des Antrages Lohren, welcher den Innungen die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon geben will ſei ihm ſehr ſympathiſch Er befürwortet 
Kommiſſionsberathung, obwohl er fürchtet, daß dabei nichts für ihn Annehm⸗ 
bares herauskommen werde 

Abg Hitze (Centr.) ſpricht für die Anträge Ackermann⸗Biehl, deren Ans 
nahme nicht nur im Intereſſe des Handwerks ſondern der ganzen Geſell⸗ 
ſcha ft liege 

Abg Grillenberger [Sog]: Der beſtehende Geſchäftswerth ſei 
nicht durch die Wirthſchaftspolitik beſeitigt worden und werde nicht durch An⸗ 
nahme des Ackermann⸗Biehlſchen Antrages beſeitigt werden. Man möge den 
Befähigungs⸗Nachweis da einführen, wo ein öffentliches Intereſſe in Frage 
ſtehe. Das Handwerk habe ſich gehoben; man ſolle ſich doch nur das Kunſt- 
gewerbe anſehen; der Hinweis auf das Pfuſcherthum ſei daher hinfällig. 
Das Handwerk werde allmählich vor dem Großbetrieb verſchwinden. In den 
meiſten Handwerken beſtehen bereits Maſchinen⸗ und Dampfbetrieb. Der An⸗ 
trag Lohren ſei ihm ſympathiſch Am beſten wäre es, wenn der Antrag 
Ackermann gleich im Plenum abgethan würde. 

Abg Dr. Pappelier [freif.] bekämpft gleichfalls den Antrag Acker⸗ 
mann auf Grund ſeiner Erfahrungen als Kommiſſar für gewerbliche Prüfungen. 
Man ſolle nicht durch Annahme des vorliegenden Antrages zu dem Klaſſen⸗ 
kampf auch noch einen Kampf innerhalb des Handwerkerſtandes herauf, 
beſchwören. 

Nachdem noch Abg. v. Kleiſt⸗Retzo we lkonſ] für den Antrag Acker⸗ 
mann, Abg v Rein baben Reichsp!.] für den Antrag Lo hren eingetreten 
wurden die Anträge an eine Kommiſſion verwieſen 

Nächſte Sitzung am Mittwoch. T⸗O.: Geſetzentwurf betreffend die 
Unfallverſicherung der land- und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 
10. Plenarſitzung am 30. Januar. 


Haus und Tribünen ſind ſtark beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Miniſter des 
Innern v. Puttkamer nebſt Kommiſſarien, ſpäter Kriegsminiſter Bronſart 
von Schellendorff, Kultusminiſter Dr. v. Goßler Staatsminiſter v Bötticher, 
on für Landwirthſchaft Dr. Lucius und Miniſter für öffentliche Arbeiten 

ayb 

Präſident v Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen. 
„ Fortſetzung der Berathung über den Antrag betreffend den nationalen 
Schutz der deutſchen Bevölkerung in den öſtlichen Provinzen 
Abg. v Tiedemann Labiſchin [freikonſ] trat der Behauptung des 
Abg Windthorſt, daß dos Feſthalten der polniſchen Nation an ihren Beſtre⸗ 
bungen auf gleicher Stufe mit den Beſtrebungen der Deutſchen zur Zeit der 
franzöſiſchen Fremdherrſchaft am Anfange des Jahrhunderts ſtehe, ſehr nach⸗ 
drücklich entgegen Nach einem hiſtoriſchen Rückblick auf die Entwickelung der 
in Frage ſtehenden Landestheile legte er dar, daß die Zuſtände in der Pro⸗ 
vinz Poſen einer weſentlichen Verbeſſerung dringend bedürftig ſeien. Die 
Forderung ſei gewiß berechtigt, vaß die Deutſchen ſich von den Polen aus 
denjenigen Landestheilen nicht wieder verdrängen laſſen, welche das Schwert 
und deutſche Arbeit uns erworben; man müſſe vielmehr durch die Pflege 
deutſcher Kultur, deutſcher Sitte jene Oſtprovinzen noch feſter an die Hohen- 
zollern⸗Monarchie anſchließen. 
Abg Rickert ldeutſchfr.] proteſtirte gegen die Kritik welche der Reichstag, 

die höchſte Vertretung des deutſchen Volkes. in dieſem Haufe erfahren habe 


Es ſei auch ſehr beklagenswerth, daß der Reichskanzler hier die Konfliktszeit 
wieder hervorgehoben habe; ganz unerhört aber ſei die Andeutung des Reichs⸗ 
kanzlers, daß der Indizienbeweiſe dafür habe, daß die Oppoſition damals mit 
dem Auslande in Verbindung geſtanden habe. Eine ſolche Behauptung ſollte 
wenigſtens mit Beweiſen erhärtet werden. Auch feine Freunde wollten die 
deutſche Kultur fördern, auch fie ſprächen der Regierung das Recht der Aus- 
weiſung und des Zurückdrängens der Einwanderung nicht ab, wie das auch 
der Abg. Hänel am 1. Dezember im Reichstage ausprücklich erklärt habe; 
was ſie aber nicht billigten, ſei lediglich die mechaniſche und drückende Art 
der Ausweiſungen. Die Regierung ſelbſt habe auch die nationalen Intereſſen 
in jenen Provinzen nicht gebührend gefördert und die Wirthſchaftspolitik ſeit 
1879 die Entvölkerung herbeigeführt Daß man die Kadettenanſtalt von Kulm 
verlegen wolle, liege auch nicht im nationalen Intereſſe Von den zahlreichen 
Einzelfällen habe der Miniſter des Innern nur ſehr wenige zu widerlegen 
vermocht; in zahlreichen anderen ſei mit der größten Härte und Rückſichts⸗ 
loſigkeit verfahren, Man hätte wenigſtens erwarten dürfen, daß die Härte der 
Ausführung auch die prinzipiellen Freunde der Ausweiſung mißbilligen würden 
Wenn aber die Stimme des Volkes auch hier nicht zur Geltung komme, ſo 
wäre doch noch der Reichstag da, den der Reichskanzler aufzulöſen nicht ein- 
mal den Muth habe. [Lebhafter Widerſpruch rechts] Den beabſichtigten 
poſitiven Maßregeln ſtehe ſeine Partei keineswegs ablehnend entgegen; nament⸗ 
lich auf dem Gebiete des Schulweſens, ſowie der Koloniſation — Schließlich 
ging er auf die Erklärungen des Reichskanzlers über die inneren Friktionen 
ein. Kein Staatsmann der Welt habe jo freie Hand wie der Herr Reichs- 
kanzler, und doch habe keiner ſo ſehr über Friktionen geklagt wie dieſer. 
Seine, des Redners, Freunde würden auf ihrem Standpunkte ausharren und 
im Reichstage dafür ſorgen daß die Uebergriffe der Einzelſtaaten gebührend 
zurückgewieſen würden. Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.] 

Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern v. Putt⸗ 
kamer betonte, daß der Reichskanzler aus der Konfliktszeit nur die Polen⸗ 
debatte hervorgehoben und daß des Vorredners Auffaſſung von der Indemnität 
eine irrige ſei. Er wies dann noch einmal kurz die prinzipielle Nothwendig⸗ 
keit der Ausweiſungen nach und ging auf Provokation des Vorredners 
auf verſchiedene Einzelfälle ein welche allerdings die Freunde der Betroffenen 
in deren eigenem Intereſſe beſſer nicht erwähnt hätten. 

Abg Hagens (nationalliberal) bekämpfte die Haltung der Oppoſition 
nach allen Richtungen und erläuterte Ziele und Bedeutung des konſervativ- 
nationalliberalen Antrages, um dann in eine Beſprechung reſp. Bekämpfung der 
Gegenanträge einzutreten. Bei Beleuchtung des Centrumsantrages wies er 
die Behauptung des Abg Windthorſt von der Zurückſetzung der Katholiken 
im höheren Staats- und Civildienſte durch Vorführung von Thatſachen als 
vollſtändig falſch nach. Betreffs der von den Polen beantragten motivirten 
Tagesordnung hob er beſonders hervor, daß der Antrag Achenbach mit dem 
Art. 4 der Verfaſſung (alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich) keineswegs 
in Widerſpruch ſtehe Gegen die Autorität des Reichstags wende ſich der 
konſervativ-nationalliberale Antrag in keiner Weiſe 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff erklärte, daß die noch ſchwe⸗ 
bende Frage, ob das Kadettenhaus in Kulm bleibe oder nicht, für die vorliegende 
Frage ziemlich gleichgültig ſein werde Friedrich der Große habe das Kadetten⸗ 
haus allerdings mit Rückſicht auf die Kinder des polniſchen Adels eingerichtet, 
aber der Zweck, den polnischen Adel für den Eintritt in den Militär dienſt zu 
gewinnen, ſei nur Anfangs erreicht, ſpäter durchaus nicht mehr. Wenn der 
Abg. Rickert behauptet habe, daß auch der Kriegsminiſter ihm bezeugen könne, 
daß der Reichstag den Forderungen der Regierungen gern entgegenkomme, ſo 
könne er das doch nicht ſo unbedingt zugeben. Die geſtrige Behauptung des 
Abg. Windthorſt, daß der katholiſche Offizier und der polniſche Adel im Militär⸗ 
dienſt zurückgeſetzt werde, ſei vollſtändig falſch. Jeder derartige Vorwurf ſei 
abſolut unbegründet. Man möge übrigens um Gotteswillen den Kulturkampf 
nicht auch in die Armee werfen Ueber die Beförderungsfrage im Militär 
werde er übrigens bereit ſein, dann noch einmal zurückzukommen, wenn erſt 
der Abg Richter und der Abg. Windthorſt ſich darüber geeinigt haben werden, 
welcher Offizier denn am meiſten zurückgeſetzt werde: der evangeliſche bürger⸗ 
liche oder katholiſche adlige (Lebhaftes Bravo!) 

Abg v. Jazdzewski legte darauf noch einmal den Standpunkt der 
Polen dar; er wolle gern zugeben, daß der Miniſter des Innern in ihm be⸗ 
kannt gewordenen Fällen habe Milde eintreten laſſen; aber ſeine Behauptung 
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Man ſolle doch endlich einmal in 


von der Grauſamkeit und Härte, mit welcher die Ausweiſungsmaßrege l viel 


fach ausgeführt, müſſe er doch aufrecht erhalten. 

Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern v. Putt⸗ 
kamer wies dem gegenüber nach, daß die Beleuchtung, welche er geſtern 
über einzelne Ausweiſungsmaßregeln gegeben, den Thatſachen durchaus ent⸗ 
ſpreche Zugleich wiederholte er beſtimmt, daß ſeine Verfügung vom 26. Juli 
v. J lediglich das enthalte, was er geſtern aus den Akten mitgetheilt habe, 
jedoch nichts auf Konfeſſionen Bezügliches. 

Abg. Freiherr v. Hammerſtein (konſervativ] erklärte, daß er den 
Antrag Achenbach nicht unterſchrieben habe, aber nunmehr für denſelben 
ſtimmen werde. Der Antrag ſei ihm in ſeinem erſten Theile nicht ſcharf 
genug. dem zweiten, betreffend die vorgeſchlagenen Maßregeln, nicht allgemein 
genug geweſen Beide Bedenken wären durch die Verhandlungen jetzt bejeitigt ; 
er könne deshalb ebenfalls heute für den Antrag ſtimmen. 

Nach kurzer weiterer Debatte wurde dann ein Schlußantrag angenommen, 
und nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen erhielt das Schlußwort als 
Antragſteller der Abg. Hobrecht [nationalliberal], welcher zunächſt den Vor: 


wurf, daß der Antrag eine Demonſtration gegen den Reichstag ſei, als un⸗ 
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begründet nachweiſt. Einer Kritik der bereits ausgeführten Ausweiſungs⸗ 
maßregeln enthalte der Antrag ſich durchaus — hier handle es ſich auch zu- 
nächſt nur um die poſitiven Maßregeln 

Vor der Abſtimmung erhob der Abg Richter ([deutſchfr) den 
Einwand, daß der Antrag nach § 27 der Geſchäftsordnung, weil er eine zu- 
künftige Geldbewilligung in ſich ſchließe, an eine Kommiſſion zur Prüfung 
und Berichteritattung überwieſen werden müſſe. Das Ergebniß der lang⸗ 
wierigen Geſchäftsordnungs⸗Debatte war folgendes: Nachdem zunächſt ein 
Antrag, die Prüfung der ſtreitigen Frage der Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion 
zur Vorberathung zu überweiſen, abgelehnt war, wurde über den Antrag 
Richter namentlich abgeſtimmt, ob die vorliegenden Anträge der VBudget⸗ 
kommiſſion zur Vorberathung überwieſen werden ſollten, und der Antrag mit 
234 gegen 153 Stimmen abgelehnt 39 

Nachdem das Reſultat dieſer Abſtimmung proklamirt war, erklärte der 


Abg. Frhr. von Schorlemer Namens des Zentrums der Abg. Kantak 


und der Abg. Dr Virchow Namens der Polen reſp. der Freiſinnigen, daß 
fie, nachdem durch dieſen Beſchluß der § 27 der Geſchäftsordnnng außer 
Geltung geſetzt ſei an der Abſtimmung über den Antrag ſich nicht be⸗ 
theiligen würden. Die betreffenden Parteien verließen darauf den Saal 
Nunmehr wurden die Anträge der Polen des Zentrums und der Freiſinnigen 
einſtimmig abgelehnt und in 
Achenbach mit 244 Stimmen angenommen Abg. Laſſen (Däne) enthielt 
ſich der Abſtimmung. Die beiden den Namensaufruf leitenden Schriftführer, 
Worzewski ldeutſchfr] und Imwalle [Zentrum] antworteten auf den 
Namensaufruf nicht. 

Schluß der Sitzung ½7 Uhr 

Montag 11 Uhr Etat. 

eich. 


Deutſches 
erlin, 31. Januar 1886. 

— Die Kaiſerlichen Majeſtäten beſuchten geſtern Abend den 
Subſkriptionsball im Königl. Opernhauſe Se. Maj. der Kaiſer 
kehrte von dort gegen 11 Uhr ins Königl. Palais zurück, nachdem 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin ſich ſchon eine Stunde früher 
zurückgezogen hatte. — Der Kaiſer nahm heute Vormittag die 
perſönlichen Meldungen des Chefs der Marine⸗Station der Oſtſee, 
Vize⸗ Admirals v. Wickede, der Kontre-Admirale v. Blanc und 
Frhr. v. Reibnitz ſowie des Generals der Infanterie Grafen von 
Kirchbach und des Gouverneurs von Ulm, General » Lieutenants 
v. Hartmann, ſowie mehrerer anderer höherer Offiziere entgegen 
und hörte dann den Vortrag des Oberhof⸗ und Hausmarſchalls 
Grafen Perponcher. Später ſtattete der Prinz Heinrich im Königl. 
Palais einen Beſuch ab. Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete dann 
noch längere Zeit mit dem Chef des Militär » Kabinets General⸗ 
Lieutenant v. Albedyll. 

— Beim Bundesrathe iſt eine Vorlage, betreffend die 
Vorlage der Geltungsdauer des Sozialiſtengeſetzes, eingegangen. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Bundesraths für Handel 
und Verkehr, Zölle und Steuern, Juſtizweſen und Rechnungs⸗ 
weſen find heute in die erſte Berathung der Branntweinmonopol⸗ 
vorlage eingetreten. Die Entſcheidung des Plenums des Bundes⸗ 
raths wird vor Mitte Februar nicht erwartet. 

— Die Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichstags hat ſich dahin 
entſchieden, zunächſt die Frage der Nachtarbeit der Frauen und 
der Kinder zur Berathung zu ſtellen. Die Reſultate der En⸗ 
quete über die Sonntagsarbeit haben bis jetzt noch nicht vorge⸗ 
legt werden können. Erſt wenn dieſelben vorgelegt werden können, 
4 die Kommiſſion auch in die Berathung dieſer Frage eintreten. 

nnen 

— Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion des Reichstags hat die 
Wahl des Abg. Eugen Richter beanſtandet. Der Abg. Eugen 
Richter iſt im 4. Wahlkreiſe des Regierungsbezirkes Arnsberg 
(Hagen) mit einer Majorität von 450 Stimmen gewählt worden. 
Bei der Wahl haben 7000 Wähler ihre Stimmen nicht abgege⸗ 
ben; auch wurde eine zur Vorbereitung der Wahlen im Kreiſe 
Hagen einberufene ſozialdemokratiſche Verſammlung aufgelöſt. Be⸗ 
kanntlich wurde auf Grund ganz gleicher Vorgänge vor kurzem 
die Wahl des Abg. Gottburgſen, 2. Wahlbezirk Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein (Flensburg), welcher der nationalliberalen Partei angehörte, 
vom Reichstage im Widerſpruche mit dem Beſchluſſe der Wahl- 
prüfungskommiſſion für ungültig erklärt. Landgerichtsrath Gott⸗ 
burgſen hatte eine Majorität von 428 Stimmen, da aber eine 
ſozialdemokratiſche Verſammlung im Kreiſe Flensburg aufgelöft 
worden war und weil 2000 Wähler nicht geſtimmt hatten, wurde 
die Wahl vom Reichstage kaſſiert. Wenn man nun konſequent 
verfährt, ſo wird die Wahl des Abg. Eugen Richter auch für 
ungültig erklärt werden müſſen. Es handelt ſich noch darum, 
aus welchen Gründen die betreffende ſozialdemokratiſche Verſamm⸗ 
lung aufgelöſt wurde, ob etwa nach § 9 des Sodzialiſtengeſetzes. 
Aus den Mittheilungen des Landraths geht hervor, daß dies der 
Fall war. 

— Einer Berliner Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge hat 
auf Wunſch des Papſtes Kardinal Ledochowski auf den Poſener 
Erzſtuhl verzichtet. Bie Beſetzung durch Probſt Dinder iſt unter 
au zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem Papſt 
erfolgt. 


Ausland. 

Wien, 30. Januar. In Neupeſt, einem Vorort von Peſt 
iſt ein Schulhaus während des Unterrichts eingeſtürzt. Von 82 
Schülern iſt 1 tödtlich, 10 find ſchwer, die meiſten anderen an 
Händen und Füßen leicht verletzt. 

Petersburg, 29. Januar Der „Regierungs⸗Anzeiger“ giebt 
Auskünfte über die im Jahre 1885 im Weichſelgebiete aufge⸗ 
deckten Verſuche der ſozialdemokrationären Propaganda unter den 
Arbeitern. In Warſchau und anderen größeren ruſſiſchen Städten, 
wo die Polen in bedeutender Anzahl anſäſſig ſind, werden ſo⸗ 
genannte ſozialrevolutionäre Gemeinden gebildet. Dieſelben ent⸗ 
ſandten Delagaten in den Warſchauer Arbeiterſchutzkonſeil, ein be⸗ 
ſonderes Gericht mußte die Streitigkeiten zwiſchen den Arbeitern 
und Arbeitgebern ſchlichten, Entſcheidungen in Form von War- 
nungen treffen und ſogar eiu Todesurtheil fällen. Nach Ver⸗ 
haftung der Rädelsführer zerfiel die Organiſation der Gemeinden. 
Aus deren Trümmer entſtanden mehrere Kreiſe Dieſelben bil- 
deten leitende Revolutionsgruppen, welche unter Hinzuziehung von 
Repräſentanten aus Arbeiterkreiſen und deren ſogenanntem Arbeiter⸗ 
komitee Grund zu einer ſozialrevolutionären Vereinigung des 
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Proletariats legte. Die anläßlich der verbrecheriſchen Thätigkeit 2 


namentlicher Abſtimmung dann der Antrag 


\ 


17 


g 
b 
k 


J 


N 


EN 


un am 


— * - = 


„ 


— 1.130 


S nn 


u 2020 = A 


* 


* 


N I 


- 


der Vereinigung eingeleitete Vorunterſuchung führte zur Anſchuldi⸗ 


gung von ca. 200 Perſonen. 29 Hauptſchuldige wurden dem 
Kriegsgerichte überwieſen, die Uebrigen wurden der adminiſtrativen 
eſtrafung laut der Gerichtsordnung unterworfen. 

Brüſſel, 30. Januar. Dem „B. Tagebl.“ wird von hier 
gemeldet, der griechiſche Geſandte in Paris habe bei dem Hauſe 
d' Ardenne 40 000 Uniformen beſtellt. 

Madrid, 29. Januar. Heute fand hier ſeitens einer größe⸗ 
ren Anzahl von unbeſchäftigten Arbeitern eine öffentliche Kund⸗ 
gebung ſtatt. Nachdem der Präfekt indeß verſprochen hatte, daß 
er für Arbeit und Beſchäftigung ſorgen wolle, gingen die Arbeiter 
wieder friedlich auseinander. 

Kopenhagen, 30. Januar. Der Typograph Julius Rasmuſſen, 
der am 21. Oktober vorigen Jahres ein Attentat auf den däniſchen 
Minifterpräfidenten Eſtrup ausführte, iſt zu 14 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. 


Provinzial- Nachrichten. 

L Schönſee, 30, Januar. (Auf dem hieſigen Poſtamte) ging 
am 12. September v. 38. ein Brief ein, der nach Plonikowe bei 
Kowale we adreſſirt war. Kowalewo iſt bekanntlich der polniſche 
Name für Schönſee. Uuferem neuen Poftverwalter war jedoch der 

ame unbekannt, er änderte daher Kowalewo in Kowalen um und 
fo ging der Brief nach Rußland. Von dort kam der Brief diefer 
age als unbeſtellbar wieder zurück und wird jedenfalls jetzt, ein volles 
halbes Jahr nach feiner Aufgabe, an feine richtige Adreſſe ge⸗ 
langt fein, 
| * Kulm, 30. Januar. (Verſchiedenes) Ueber das Ergebniß 
deer letzten Volkszählung im Kreiſe Kulm iſt bis jetzt folgendes er⸗ 
mittelt: Kulm (Stadt) hat 9978, Brieſen 4660 und das platte 
Land 43 183, in Summa 57 821 Einwohner (gegen 55 570 im 
Jahre 1880). — Herr Oberlehrer Mothill vom hieſigen Real · 
progymnaſium, welcher zum 1. April in den wohlverdienten Ruheſtand 
tritt, feiert in den erſten Tagen des April ſein 50jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. Die Kollegen, ehemaligen Schüler und ſonſtigen Freunde 
und Bekannte des alten Herrn beabſichtigen, das Jubiläum in feſt⸗ 
licher Weiſe zu begehen. Es iſt zu dieſem Zwecke ein aus 11 Herren 
beſtehendes Komitee gewählt worden, welches die Arrangements zu der 
Feier treffen wird. Herr Oberlehrer Mothill vollendet in Kürze fein 
2 Lebensjahr und dürfte ſomit der Senior unter den Lehrern der 
. Monarchie ſein. — Die hieſige Krieger⸗Fechtanſtalt hat im verfloſſenen 
eſchäftsjahre 11 608 Mk. 91 Pf. vereinnahmt. In dem Krieger⸗ 
Waiſenhaus Glücksburg bei Römhild werden gegenwärtig 15 Waiſen⸗ 
Ander erzogen; in nächſter Zeit gedenkt man noch 11 Kinder auf⸗ 
zunehmen. 
5 „ Biſchofswerder, 30. Januar. (Wahl eines Kreistags⸗ 
abgeorvneten.) Die ſtädtiſchen Vertreter wählten heute im zweiten 
ahlgange — im erſten ſoll ein Formfehler vorgekommen fein — 
wit geringer Majorität den ehemaligen Bürgermeiſter Herrn Leo 
9 ollpack zum Kreistagsabgeordneten für Biſchofswerder. Gegen ſeine 
* Wahl iſt Proteſt erhoben. Herr Kollpack iſt bekanntlich die Säule 
des hiefigen Fortſchrittsrings. Wie man wiſſen will, ſoll ihm die 
iſſion zu Theil geworden ſein, dem Herrn Landrath das Leben ſo 
ſchwer wie möglich zu machen. Dazu wird er aber wohl keine Ge⸗ 
egenheit haben. — Wie wir hören, werden übrigens Herrn Kollpack 
auf höheren Befehl vom 15, Februar cr. ab die Magiſtratsſchreibe⸗ 
gen abgenommen und auch das Magiſtratsbureau, das bisher mit 


0 Wohnung eng verbunden war, wird dann vorausfichtlich verlegt 
en. 


1 


Marienburg, 27. Januar. (Selbſtmord.) Vor einigen Tagen 
erſchoß ſich in Schneidemühl der einzige Sohn der hieſigen Wittwe 

Der noch junge Mann war Reiſender und hatte ſich Unter⸗ 
Die arme Wittwe iſt be⸗ 


4 Redaktionelle Beiträge nie unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 


auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 1. Februar 1886. 


— (Militäriſches.) Dem Landwehr⸗Bezirks⸗Kommando 
zu Pr. Stargard ſoll, wie die „Dirſch. Ztg.“ vernimmt, vom 1. April 
er. ab der Kreis Berent, welcher bisher zu dem Bezirks⸗Kommando 
u Neuſtadt gehörte, zugetheilt werden, ſo daß alſo das Landwehr⸗ 
Bataillon Pr. Stargard ſich auf die Kreiſe Pr. Stargard, Schwetz 
und Berent erſtrecken und 5 Kompagniebezirke (Pr. Stargard, Dir⸗ 
Yau, Schwetz, Neuenburg und Berent) zählen wird. 

— (Beſtät gungen.) Der Beſitzer Johann Lau jun. 
du Rogowo iſt als zweiter Dorfgeſchworener für die dortige Gemeinde 

50 der zum Schulvorſteher für Rudak gewählte Beſitzer Reinhard 
euer iſt als ſolcher vom Kgl. Landrath beſtätigt worden. 
(Schuldotationsgeſetz.) Die „Weſtpr. Lehrer⸗ 
veröffentlicht eine im Elbinger Lehrer Verein ausgearbeitete 
ton an das Abgeordnetenhaus um Erlaß eines Schul dotations⸗ 
ſeſetes. Die Lehrerſchaft der Provinz wird zu geme inſamem Vorgehen 
n dieſer wichtigen Angelegenheit aufgefordert. 
K Ghulen⸗) Es ift die Beobachtung gemacht worden, daß bei dem 
N eſangsunterricht an den höheren Schulen vielfach von den Vater⸗ 
ads. und Volksliedern nur die erſte, höchſtens die zwei erſten 
trophen, aber nicht das ganze Lied, auch wenn es eine nur mäßige 
& Sein Poenzahl hat, geſungen wird. So ſehr auch die muſikaliſche Seite 
8 Bor Geſangsunterricht in erſter Linie ſteht, ſo hat es doch einen un⸗ 
. das ſahaften Werth, wenn die Schüler der höheren Schulen — und 
leiche gilt von den Schullehrer⸗Seminarien — ohne ausdrück⸗ 


— 


\ Jeitung 


f det Erforderniß eines Memorirens der Texte, welches vom Geſangs⸗ 
üb erricht jedenfalls fern zu halten iſt, durch die bloßen Gefang- 


nac den einen Schatz von Vaterlands⸗ und Volksliedern dauernd und 
m cd ihrem ganzen Umfange im Gedächtniß bewahren. Ein zweck⸗ 
E yubiges Verfahren bei den Geſangsübungen kann ohne irgend eine für 
1. IM Schüler daraus entſtehende Belaſtung zu dieſem Ziele führen. Es 
def demgemäß auf den Wunſch des Kultusminiſters in der Folge auch 
N Nee te des Geſangsunterrichts größere Aufmerkſamkeit zugewandt 
ae (Fährordnung.) Im der neueſten Nummer des Amts- 
Ver 8 der Königl. Regierung zu Marienwerder wird eine Polizei 
derte dnung der genannten Behörde vom 9. d. Mts., den Dampffähr⸗ 
ehr bei Thorn betreffend, publizirt. 

in dier (Vorleſungen.) Wie in früheren Jahren werden auch 
Vorl eſem Jahre von Mitgliedern des Koppernikus⸗Vereins öffentliche 
I Au Mngen gehalten werden, zu denen Jedermann gegen Entree der 
* Mt geſtattet iſt. Die Vorleſungen finden in der Aula des Gymna⸗ 
bdeſii ſtatt; der Reinertrag iſt zur Förderung wiſſenſchaftlicher Zwecke 
3 * Die erſte Vorleſung wird am Mittwoch 3. Februar Herr 
u: Vak. und Baurath Groß mann über „Die Entwickelung der 

K ſt im Zeitalter der Renalſſance“ halten. 
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mit Verſtändniß und Präcifion vorgetragen. 


— (Die Geſangsabtheilung des Handwerker⸗ 
vereins) feierte am Sonnabend in den geſchmackvoll dekorirten 
Räumen des Schumann'ſchen Lokals ihr erſtes Stiftungsfeſt. Zu der 
Feier waren die Mitglieder des Geſangvereins mit ihren Angehörigen 
und die eingeladenen Freunde und Gönner des Vereins in großer 
Anzahl erſchienen. Beſonders zahlreich war der anmuthige Damenflor. 
Gegen ½9 Uhr wurde die Feier durch eine Feſtrede eröffnet, welche 
das Vorſtandsmitglied Herr Meinaß jun. hielt. Die Rede, mit 
rhetoriſchem Schwung geſprochen, lautete ungefähr wie folgt: 

„Muthiger bei dem Ruf der Poſaunen 

Stürzt der Krieger in Kampf und Tod, 

Froher begrüßt mit Waldhornstönen 

Der Jäger das ſtrahlende Morgenroth, 

Melodiſcher zum Chore der Andacht 

Stimmt der Orgel erhabenes Lied; 

Aber was mit tieferem Beben 

Alle Herzen gewaltig durchglüht, 

Was die Seele ruft mit Sehnſuchtsworten 

Und gen Himmel fie wirbelt in heil'ger Luſt: 

Das liegt in dem ewigen Reiche der Töne, 

Dem Einklang der Stimmen aus menſchlicher Bruſt.“ 
In dieſe Worte legte der junge, der Poeſie und dem Vaterlande leider 
zu früh entriſſene Dichter Theodor Körner ſeine ganze Seele, die 
Seele einer edel angelegten Natur. 
menſchlicher Bruſt, er iſt der beſänftigende Hauch, der die hochgehenden 
Wogen unſeres Lebens glättet, der uns manche Stunde erheitert; er 
iſt ein Bindemittel zwiſchen dem Norden, Süden, Oſten und Weſten 
unſeres geliebten deutſchen Vaterlandes; er vereinigt unſere Seelen in 
der idealen Auffaſſung unſeres Berufs. Die Verſchmelzung der Poeſie 
und der Muſik ermöglicht uns den Ausdruck unſerer heiligſten Ge⸗ 
fühle, indem unſere Seele in dem Liede ausklingt. Der hat nie des 
Lebens ſchönſte Seite geſehen, der ſein Ohr dem Liede verſchloß, der 
aus freier, froher Bruſt noch nicht geſungen. In der Erinnerung 
an die erſten ſonnigen Tage unſeres Daſeins klingen noch immer die 
ſanften Schlummerlieder wieder, mit denen uns die Mutter in den 
Schlaf fang, — die zarten Klänge der Wiegenlieder, die ſozuſagen 
den Grundſtein zu unſerer Vorliebe für den Geſang legten. Und wie 
ſich der Körper immer mehr entwickelte, ſo entwickelte ſich auch der 
Geſang. Wer hat ſich nicht ſchon begeiſterungsvoll angehaucht gefühlt 
durch ein von friſchen Knabenſtimmen geſungenes „Ich hatt' einen 
Kameraden“ oder „Ich bin ein Preuße“! Auch die Liebe iſt mit 
dem Geſange unzertrennlich, denn wenn das Herz ſich glücklich fühlt, 
giebt es ſeinen Gefühlen durch das Lied Ausdruck. Und gerade die 
Liebeslieder, wie „Ach, wenn Du wärſt mein eigen“ und „Wie hold, 
wie lieb' biſt Du“ ꝛc. find die ſchönſten Perlen des Geſanges. Den 
gereiften Mann, der mit den Sorgen des Lebens kämpft, ſehen wir 
gern einſtimmen in die aufheiternden Weiſen unſeres reichen Lieder⸗ 
ſchatzes: „Es zog die Freude wohlgemuth“, „Wem bring' ich wohl 
das erſte Glas“. Und wenn der Bruſt das letzte Lied entſchwunden, 
wenn der Greis mit dem letzten Athemzuge „Es iſt beſtimmt in 
Gottes Rath“ in ſtiller Ergebung geflüſtert, dann folgt auf dem Fried⸗ 
hofe als Abſchiedsgruß „Ein Lied ins kühle Grab“. Wie der Ge- 
ſang einerſeits erhebend und veredelnd auf unſer Gemüth wirkt, ſo 
entflammt er andererſeits unſere Herzen in nationalem Stolze. An 
der Entwickelung unſeres Vaterlandes hat auch das deutſche Lied ſeinen 
Antheil. Allerdings, als Karolus Magnus, nachdem er in Rom zum 
römiſchen Kaiſer gekrönt war und hier die römiſchen Sänger gehört 
hatte, nach Deutſchland zurückkehrte und die rauhen Kehlen ſeiner Reiſigen zu 
harmoniſchen Geſängen zwingen wollte, da war dies nicht möglich, denn damals 
fang „All Deutſchland zweiten Baß.“ Heute aber ſteht das deutſche Lied in 
der Konkurrenz mit ausländiſchen Tonweiſen unübertroffen da. Als Frank⸗ 
reich in frevelndem Uebermuthe uns den Krieg erklärte, da brauſte durch 
das Vaterland „von Fels zu Meer“ „Ich bin ein Deutſcher“ und 
feſt ſtand „Die Wacht am Rhein.“ Darum, liebe Sangesbrüder, 
wollen wir das deutſche Lied pflegen und uns würdig zeigen unſerer 
Vorfahren. — Am Schluſſe des erſten Vereinsjahres ſtehend, iſt es 
vor Allem das Gefühl des Dankes, dem ich hier Ausdruck zu geben 
mich verpflichtet fühle. Dank ſage ich im Namen aller Sangesbrüder 
den Gönnern und Freunden unſerer Liedertafel, ſpeziell dem 
Vorſtande des Handwerkervereins für das Intereſſe, welches er uns 
geſchenkt, und für die thätige Unterſtützung unſerer Beſtrebungen. Und 
auch Ihnen, meine Damen, kann ich nicht unterlaſſen zu danken für 
das freundliche Wohkwollen, das Sie uns gegenüber ſo oft zu äußern 
Gelegenheit nahmen, und für Ihr zahlreiches Erſcheinen an unſerem 
heutigen Stiftungsfeſte. Du aber, du deutſches Vaterland, das uns 
unſere Sprache und unſere Lieder gegeben, dir gebührt der beſte 
Sängerdank. Mögen Italiens farbenbunte Weiſen noch fo ſehr ge⸗ 
fallen, mögen Schwedens ſchwermüthige Geſänge noch ſo ſehr ergreifen, 
deine Lieder ſind uns theuer und werth und nur dir und Allem, 
was Deutſch iſt, wollen wir unſere Lieder weihen! — Der in Form 
und Inhalt gleich anſprechenden Feſtrede folgte das Geſangs⸗Konzert. 
Es wurden vorgetragen: „An das deutſche Vaterland“ von Kreuzer, 
„Sabbathfeier“, Quartett von Abt, „Drei Liebchen“ Bariton ⸗Solo 
von W. Speier. „Abſchied vom Walde“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy, 
„Seligſter Traum“ von Möhring, „Meditation“, Violin⸗Solo von 
Bach, „Sonnenlicht, Sonnenſchein“, Tenor- Solo von Beſchnitt, 
„Laura⸗Walzer“, Quartett von Oelſchläger und „Abendlied“ von F. 
Adam. Die einzelnen Lieder waren ſorgfältig eingeübt und wurden 
Beſonders erwähnt zu 


Der Geſangs unterricht an den höheren werden verdienen das Bariton⸗Solo „Drei Liebchen“ und das Tenor⸗ 


Solo „Sonnenlicht, Sonnenſchein.“ Beide Soliſten verfügen über 
gute, umfangreiche Stimmmittel, wie denn überhaupt die Liedertafel 
ſehr tüchtige Geſangskräfte zu ihren Mitgliedern zählt. Die Geſammt⸗ 
leiſtungen verdienen volle Anerkennung und berechtigen zu der Annahme, 
daß der Verein, der in der kurzen Zeit eines Jahres ſchon ſo Gutes leiſtet, 
noch einer höheren Entwickelung fähig iſt. Die Leiſtungsfähigkeit des 
Vereins ſtellt zugleich ſeinem Dirigenten das beſte Zeugniß aus. — 
Gegen 11 Uhr begann der Tanz, an dem ſich die Feſttheilnehmer 
ſehr rege betheiligten. Während der fogenannten Kaffee⸗Pauſe fanden 
Darſtellungen in der höheren Salon⸗Magie ſtatt, die mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit ausgeführt und ſehr beifällig aufgenommen wurden. Das 
in ſeinem ganzen Verlaufe durch keinen Mißklang geſtörte Feſt erreichte 
erſt in ſpäter Morgenſtunde fein Ende, der beſte Beweis, daß ſich alle 
Theilnehmer vortrefflich amüſirten. Wir wünſchen nur, daß der ges 
rang Ton, der das vorgeftrige Feſt auszeichnete, bei allen fer- 
neren Stiftungsfeſten der Liedertafel des Handwerkervereins vor⸗ 
herrſchen möge. 5 

— (Stadttheater) Am Sonnabend wurde das Schiller'ſche 
Drama „Die Räuber“ aufgeführt. Das künſtleriſche, durch⸗ 
dachte Spiel des Herrn Millanich als Karl Moor fand allſeitigen 
Beifall. Auch Herr Neßberg ſtand im 3. und 4. Akte auf der Höhe 
ſeiner Aufgabe. — Geſtern wurde „Von Stufe zu Stufe“, 
Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern von Hugo Müller, Muſik von 
Michaelis mit Frl. Kutſcherra als Gaſt gegeben. Die Darſtellung 
befriedigte ſehr. Neben Frl. Kutſcherra, welche in der Rolle der 
Eliſe ein gut entwickeltes ſchauſpieleriſches Taleut zeigte und auch in geſang⸗ 
licher Hinſicht Beachtenswerthes leiſtete, gefielen namentlich Frl. Paul 
(Marie) und Herr Grahl (Ernſt Wohlgemuth.) — Das Theater war 
an beiden Abenden gut beſucht. 


Der Einklang der Stimmen aus 


G ARE a 


— (Schwurgericht.) Außer den bereits mitgetheilten ge⸗ 
langen in der erſten diesjährigen Schwurgerichtsperiode noch folgende 
Straffälle zur Verhandlung: am 9. Februar d. J. wider die Dienſt⸗ 
magd Ottilie Reich aus Mocker wegen Kindesmordes, Vertheidiger 
Rechtsanwalt Aronſohn; am 10. Februar wider den Mühlenbeſitzer 
Karl Springer aus Poln. Brzoze wegen wiſſentlichen Meineides, 
Vertheidiger Juſtizrath Scheda; am 11. Februar wider die Ein⸗ 
wohnerfran Joſephine Kociniewska aus Schlonz wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung, Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. v. Hulewicz; wider den 
Feilenhauer Wilhelm Tetzlaff aus Kulm wegen wiſſentlichen Meineides, 
Vertheidiger Referendar Beyling. 

— (Sachbeſchädigung.) Der Arbeiter Goricki aus 
Schönwalde kehrte geſtern in betrunkenem Zuſtande bei dem 
Kaufmann Bahr auf der Jakobsvorſtadt ein und da er ſich dort 
ungebührlich benahm, wurde er hinausgeworfen. Aus Rache ſchlug 
er mit einem Stocke das Ladenfenſter ein. Er iſt verhaftet und wird 
ſich wegen Sachbeſchädigung zu verantworten haben. 

— (Ermittelter Dieb.) Vor zwei Monaten wurde 
dem Arbeiter Lehmann, der fi in einer hieſigen Deſtillation betrunken, 
von einem Kollegen, welcher in Gemeinſchaft mit ihm gezecht und ihn 
ſpäter nach Haufe begleitet hatte, feine ſilberne Ankeruhr geſtohlen. 
Der Dieb iſt heute in der Perſon des Arbeiters Kaminski aus 
Nawra ermittelt und zur Haft gebracht worden. 

— (Zehn Fenſterſcheiben) wurden in der vergangenen 
Nacht in dem Hauſe des Kaufmanns Kotſchedoff, Neuſtädt. Markt, 
mit einem Stück Holz eingeſchlagen. Der Verdacht der Thäterſchaft 
hat ſich auf einen Hausknecht gelenkt, der vor ca. 14 Tagen von 
Herrn Kotſchedoff entlaſſen wurde. 
N — (Polizeibericht.) 


12 Perſonen wurden arretirt. 


— Lotterie) Bei der vorgeſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
178. preuß. Klaſſen-Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 30000 M. auf Nr 27899, 2 Gewinne zu 15 000 M. 
auf Nr. 1 241. 5 Gewinne zu 6000 M. auf Nr. 7655 43 606 55 482 


44 Gewinne zu 3000 M. auf Nr 2862 3808 4529 10 280 12846 
21154 23 497 24 195 24442 26112 27 435 28 658 32 472 39 731 
40 244 44 828 45 262 47 525 48 255 55 537 58 737 60 012 61 243 
62 773 64337 65 582 68 342 69 209 69 357 70 084 70 370 74 670 
74 930 78 718 80 215 82331 82 931 83 277 88 880 89 615 90 175 
90 956 92875 94 397. 

51 Gewinne zu 1500 M. auf Nr. 2508 3516 4981 7500 7790 7814 
10 517 11005 11 106 13 075 14 089 15 756 16 893 17 552 18 099 
18 230 22 782 24257 25 058 25 833 31518 31562 35 998 38 800 
39 771 43 839 45 264 47033 49 007 49 549 51510 52 020 52 256 
54991 55 255 58 529 62 334 62 919 63 675 63 869 64172 69 638 
72 559 73 348 78 531 86 396 88 424 88 989 89153 89 491 90 651. 
70 Gewinne zu 550 M. auf Nr 981 1937 3315 4823 4870 5442 
6197 6794 8157 11 909 12947 13 639 14 298 16 350 17 444 19 286 19 670 

| 


21557 21657 2 24141 25417 27627 27778 31369 32 036 
32075 32206 38 542 37 261 40025 41561 
42751 44 377 44406 47460 49184 50571 
51672 52955 53642 64319 65014 65110 66601 
67545 68754 68948 70105 73415 73871 74121 77333 
77908 81807 82955 83662 84306 86033 86 427 88667. 


Mannigfaltiges. 

Leipzig, 27. Januar. (Ein Raubanfall) der an die berüch 
tigten Anarchiſten Attentate in Wien erinnert, iſt in Leipzig verübt 
worden. Der amtliche Polizeibericht ſchreibt darüber: Am 
geſtrigen Nachmittag gegen ½4 Uhr ift in dem Comtoir der 
Dähneſchen Weinſtube, Hainſtraße, an dem Comtoiriſten von einem 
jungen Mann ein Raubanfall verübt worden. Der Thäter, 
welcher unter dem Vorwande, eine Flaſche Wein kaufen zu wollen, 
das Lokal betreten hat, hat dem gedachten Comtoiriſten, als ſich 
derſelbe an den geöffneten Geldſchrank begeben, um ein Geldſtück 
zu wechſeln, von hinten mit einem mit zur Stelle gebrachten 
Hammer drei Schläge auf den Kopf verſetzt und ihn nicht uner⸗ 
heblich verwundet. Auf das Hilfegeſchrei des Verletzten hat er 
jedoch unter Zurücklaſſung des Hammers und ſeines Hutes die 
Flucht ergriffen und iſt in bloßem Kopfe nach dem Markte zu 
gelaufen, wo er im Marktgewügle entkommen iſt. Der Hammer 
iſt ein gewöhnlicher Tiſchlerhammer mit kurzem Stiel. Der 
Thäter ein junger Mann im Alter von etwa 20 Jahren. 


Für die Redaktion verantwortlich: Baul Dombrowski in Thorn 
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83 545 34705 
45 299 46 458 
54 129 54 749 


Telegraphiſcher Vörſen ‚Bericht. 


Berlin, den 1. Februar. 


Fonds: günftig. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


Boln, Pfandbriefe 5% ů n 61—80 
Poln. Liquidationspfandbri⸗ſe 56—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 34. 101—80 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 161—40 
Weizen gelber: April⸗Mai , Beast 150—50 
| Septemb.⸗Okiobhzzz. wen 161—50 
loko in von Newyork u, 91% 
„ ER 3 A ae a 130 
April⸗Mai F 133—50 
INOlSUNER TR ar RR EM 134—50 
Stpiemb.⸗Oktobetett:: 0. 138—50 
Wii r =: re ee 43—90 
Septemb.⸗Ok tober 44—30 
e a Er . 36—70 
re Bau; 38— 20 
ZulicYuguft . A . 40 —20 
Auguſt⸗ September 39—30| 40—80 
Reichsbank⸗Diskonto 3 ½, Lombardzinsfuß 4¼ pet. 
Getreidebericht. 
laß, ser fen. 180088 pipe M. 441445 
Wei : hochbunt ſig, ſehr fein pfd. 3 —148, 
Be eben, fan. 20 13032 pfdb. „ 140141. 
mittelfein 12729 pp. „ 136 —137. 
bunt beſetzt z 12526 pfd. „ 135—186. 
mit Bezug, krank 5 121024 pi. „ 128—183. 
Roggen: hell, rein und jhwer. . 122/23 pfdöb. „ 115 118. 
mittelginrtrt . 118020 pfdöb. „ 112-118. 
mit Radebeſatz orbinär . . . 116/18 pfb. „ 109-111. 
Hafer: e ee „ 5 6% 4% . 120193 
F N Be „ 112-116. 
Fr. „ 1888 
zu Futterzw ecken. „ 118—125 


Januar —,— Br,. —,.— M. Gd., — — M. bez, pro Februar 37, 
M. Br., 36.50 M. Gd., —.— M. bez., M ‚00 M. Br. 37,50 M. 
Gd. —,— M. pro Frühjahr 39,00 M Br., 38,25 M. Gb., —— 


bez 
M. bez, pro Mai⸗Junt 39.75 M. Br. —.— M Gb. , — N. dez, pre Juni 
40,50 Gb. —— M. bez. 


Waſſerſtand der Weicfel bei Thorn am 1. Februar 2,80 m. 


. 3 Be 


Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund des § 137 Abſatz 2 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſetz⸗ 
Sammlung Seite 195) in Verbindung 
mit § 6, 12 und 15 des Geſetzes Über 
die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 (Geſetz- Sammlung Seite 265) 
verordne ich für den Umfang des Re⸗ 
gierungsbezirks Marienwerder, mit Zu⸗ 
fügt: des Bezirks⸗Ausſchuſſes, was 
olgt: 

§ 1. Die von der Königlichen Re⸗ 
gierung, Abtheilung des Innern, zu 
Marienwerder erlaſſene, im Amtsblatt 
von 1874 (Seite 169) veröffentlichte 
Polizei⸗Verordnung vom 13. Juli 1874 
wird aufgehoben und durch die nach⸗ 
ſtehenden Vorſchriften erſetzt. 

§ 2. Wer zum Zweck des Umzuges 
ſeinen bisherigen Wohnſitz oder Auf⸗ 
enthaltsort aufgeben will, hat ſich vor 
ſeinem Abzuge unter Vorlegung ſeiner 


Staats⸗ und Kommunalſteuer⸗ Zettel 


perſönlich oder ſchriftlich abzumelden 
und anzuzeigen, wohin er verzieht. 

Ueber die erfolgte Abmeldung wird 
eine Abmeldebeſcheinigung (Abzugsatteſt) 
nach dem beiliegenden Muſter I ertheilt. 

§ 3. Wer an einem Orte des Bezirks 
ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt nehmen 
will, hat ſich innerhalb 3 Tagen nach 
der Ankunft, unter Vorlegung der ihm 
von ſeinem früheren Wohnorte er: 
theilten Abmeldebeſcheinigung (Abzugs⸗ 
atteſt) perſönlich oder ſchriftlich anzu⸗ 
melden, auch auf Erfordern über ſeine 
Angehörigen, ſeine perſönlichen Steuer⸗ 
und Militärverhältniſſe Auskunft zu 
geben. Ueber die erfolgte Anmeldung 
wird — ſofern der ſich Anmeldende 
einen dahin gehenden Antrag ſtellt — 
eine Beſcheinigung (Anmeldeſchein) nach 
Muſter II ertheilt. 

Die in den §§ 1 und 2 vorgeſchrie⸗ 
benen Ab⸗ und Anmeldungen erfolgen 
in den Städten bei der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung, auf dem Lande bei dem Ge⸗ 
meinde⸗ oder Gutsvorſteher. 

§ 4. Wer in den Städten ſeine Woh⸗ 
nung wechſelt, iſt verpflichtet, davon 
innerhalb 3 Tagen der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung perſönlich oder ſchriftlich An⸗ 
zeige zu machen. Darüber, daß dieſe 
Anzeige erfolgt iſt, wird — ſofern der 
ſich Meldende einen dahin gehenden 
Antrag ſtellt — eine Beſcheinigung 
nach dem beigefügten Muſter III er⸗ 
theilt. 

§ 5. Zu den in den §§ 1, 2 u. 3 
vorgeſchriebenen Meldungen ſind auch 
diejenigen, welche die betreffenden Per⸗ 
ſonen als Miether, Dienſtboten oder in 
ſonſtiger Weiſe aufgenommen haben, 
innerhalb 8 Tagen nach dem Ab⸗, An⸗ 
oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie ſich 
nicht durch Einſicht der bezüglichen 
polizeilichen Beſcheinigungen oder in 
anderer Weiſe von der bereits erfolg⸗ 
ten Meldung Ueberzeugung verſchafft 


haben. 
Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Mark. 
Marienwerder, 31. Dezember 1885. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn den 22. Januar 1886. 


Die Polizei- Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Schlachthaus⸗Reſtauration 
inel. Wohnung für den Reſtaurateur 
und noch eine in der 2. Etage befind⸗ 
liche Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Küche, ferner die Erhebung des Markt⸗ 
ſtandgeldes, der Stallgebühren, der 
Wiegegebühren für lebende und für ge⸗ 
ſchlachtete Thiere, ſowie der Verkauf 
des erforderlichen Futters auf dem 
hieſigen Schlachthof, Vieh⸗ u. Pferde⸗ 
markt, ſoll auf 3 Jahre und zwar auf 
die Zeit vom 1. April d. J. bis 1. April 
1889 meiſtbietend verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Bietungstermin auf 


den 11. Februar d. Js. 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Rathhauſe im Stadtver⸗ 

ordneten⸗Saal (2 Treppen) anberaumt, 

zu welchem wir Pachtluſtige hiermit 

einladen. 

Bemerkt wird, daß wöchentlich zwei 
Märkte abgehalten werden, daß ſämmt⸗ 
liches Vieh hierſelbſt auf dem Schlacht⸗ 
hofe geſchlachtet wird und daß das von 
auswärts hier eingeführte Fleiſch auf 
dem Schlachthofe zur Unterſuchung ge⸗ 
ſtellt werden muß. 

Die näheren Bedingungen können in 
unſerem Bureau I vorher eingeſehen, 
auch abſchriftlich gegen Erſtattung der 
Kopialien bezogen werden. 

Thorn den 16. Januar 1886. 
Der Magiſtrat. 


Konkursverfahren. 
Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Kürſchners Ernst Mertins, 
früher zu Thorn, jetzt in Berlin wohn⸗ 
haft, wird nach vollzogener Schluß⸗ 
vertheilung aufgehoben. 

Thorn, den 23. Januar 1886. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Thorn 
Altſtadt Band IV Blatt 101 auf den 
Namen des Tiſchlermeiſters Johann 
Andreas Fenski, welcher mit Anna 
Eliſabeth geb. Eljeumüller in 
Ehe und Gütergemeinſchaft lebt, ein⸗ 
getragene, in Thorn Altſtadt belegene 
Grundſtück 


am 1. März 1886, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — im Terminszimmer 
Nr. 4 verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 2550 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, zur 
Grundſteuer nicht veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 
Thorn, den 15. Dezember 1885. 
Königliches Amtsgericht. 
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Suche einen 


feften Abnehmer 


für ca. 20 Pfd. 


gute Tiſchbutter 


wöchentlich in Thorn. Offerten erbeten 
unter D. 8. an die Exp. d. Zeitung. 
Gutes h 2 
Concept⸗u. Canzleipapier 
für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 
C. Dombrowski, 
Katharinenſtraße. 


Freiwilliger 


Hausverkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
gut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr 
amilienverh. halber zu verk Feſt. 
ypotheken. Anzahlung 12— 15,000 M. 
Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 werden 
erbeten. 


sr Heilung radikal! 
Epilepsie, 


Krampf- u. Nervenleidende, 
geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Weſtl. Cronbergerſtr. 33. 
Dr. ph. Boas, wanna NI. 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 
f bie Wildenſteinſegen 
eh 


Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


emp 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Wodek. 
Am 8. Februar 1886 von Vormittags 10 Uhr ab 


ſollen im Kruge zu Wodek an Kieferholz 
A. Aus dem vorjährigen Einſchlage: 

Belauf Wodek 69 rm. Kloben. 

B. Aus dem diesjährigen Einſchlage: 

Belauf Dombken ca. 140 Stück Bauholz III. — V. Kl., 380 rm. 
Kloben, 84 rm. Knüppel. Belauf Unterwalde ca. 98 Stück Bauholz III. 
bis V. Kl., 32 Bohlſtämme, 20 Stangen III. Kl., 1930 xm. Kloben, 460 xm. 
Knüppel, 50 rm. Reiſer II., 1280 rm. Reiſer III. Belauf Bärenberg ca. 
600 Stück Bauholz III. - V. Kl., 50 Bohlſtämme, 10 Stangen II., 72 
Stangen III., 200 Stangen IV. Kl., 320 rm. Kloben, 470 rm. Knüppel, 40 
rm, Reiſer I., 620 rm. Reiſer II., 1020 rm. Reiſer III. Belauf Grünfließ 
ca. 970 rm. Bauholz III. V., 80 Bohlſtämme, 34 Stangen I., 15 Stangen 
II., 880 rm. Kloben, 250 rm. Knüppel, 20 rm. Reiſer I., 20 rm. Reiſer III. 
Belauf Wodek ca. 375 Stück Bauholz III. V. Kl., 50 Bohlſtämme, 20 
Stangen I. und 10 Stangenhaufen, 620 rm. Kloben, 130 rm. Knüppel, 20 
rm. Reiſer I. Belauf Kienberg ca. 270 Stück Bauholz III.— V. Kl., 50 
Bohlſtämme, 150 rm. Kloben, 20 rm. Reiſer I., 150 rm. Reiſer III. Belauf 
Kabott 270 Stück Bauholz III.— V. Kl, 18 Stangen I., 12 Stangen II., 
400 rm. Kloben, 50 rm. Knüppel, 100 rm. Reiſer III. Belauf Getau ca. 
190 Stück Bauholz III. — V. Kl, 17 Bohlſtämme, 280 rm. Kloben und 30 
rm. Reiſer I. öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Wodek, den 31. Januar 1886. 

Der Gberförſter. 
Wallis. 


2 runkſucht 2 Micths-Kontrakie 


heile ich durch mein ſeit langen Jahren 
bewährtes Mittel und ſende auf Ver⸗ 
langen umſonſt gerichtlich geprüfte 
und eidlich erhärtete Atteſte. 
Reinhold Retzlaff, 
Fabrikant in Dresden. 


Buchdruckerei C. Dombrowski 


Katharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 


empfiehlt sich 


zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 


billigste Preisstellung. 


Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 


% Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 
Geburts- und Todes-Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 


: E Lager der gangbarsten Formulare. 
BERLESLELIEEE: 


j ee Herrn Direktor Schoeneok 
Bi erſuchen wir, weniger Schau: 
und Luſtſpiele zu geben, auch von 
Klaſſikervorſtellungen abzuſehen und doch 
die Poſſe „Der tolle Wenzel“ wo⸗ 
möglich am Mittwoch mit halben 
Preiſen zu wiederholen. Das Theater 
würde ſicher ausverkauft werden. Wird 
Herr Direktor Sohoeneok nicht auch 
vielleicht am Freitag (dem beſten Theater⸗ 
tage) die reizende Operette „Fleder⸗ 
maus“ geben? Wird „Des Löwen 
Erwachen“ nicht wiederholt? 
Mehrere ſtändige Theaterbeſucher. 


r Eine gebildete Dame, 
Vierzigerin, mit gut. Empf. 
wunſcht zum April oder auch früher 
Stellung zur Führung der Wirth⸗ 
ſchaft, zum Vorleſen, zur Ge⸗ 
ſellſchaft und Pflege einer allein⸗ 
ſtehenden Dame. Zu erfragen in d. Exp. 


Die große 
Berliner Sterbe-Kaſſe 


auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin 
N., Friedrichſtraße 125, ſucht überall 
(auch in Dörfern) thätige Leute jeglichen 
Standes als Vertreter. In Folge 
der Billigkeit der Kaſſe und ihrer 
Koulanz bei Aufnahme und Regulirung 
iſt die Thätigkeit der Vertreter eine 
leichte und lohnende. 


1 Höhere 
Töchterſchule u. Penſtonat 
in Dt. Krone. 

Anf. d. n. Schulj. 29. April, Kinder 
von 6—15 Jahren. Ziel: Reife f. d. 
Seminar. Penſion inkl. Schulg. und 
Muſik 500 Mk. Engl. u. frz. Konverſ. 
Beſte Referenzen. Proſpekte durch die 

Vorſteherin Bertha Göde. 
zum 1. März ein möbl. 
Geſucht Zimmer, Kabinet und 
Burſchengelaß. Adr. mit Preisangabe 
unter U. V. in der Exp. d. Ztg. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— — —ä—ä.ũ—öH ä ' — —ꝛę— —tv 


zu haben bei C. Dombrowski. 
5 Ich beabſichtige mein neu⸗ 
2 erbautes Wohnhaus nebſt 
2 Gartenland, an der Chauſſee 
gelegen, preiswerth zu verkaufen. 
Robert Roeder, Kl. Mocker 


9 8 
Ff 


Militär⸗Dienſt⸗ 
Verſicherungs⸗-Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 

ſchriftlich oder mündlich bereit 


Nitthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


Ich brauche Geld! 


daher müſſen 300 Dtzd. Teppiche in 
reizendſten türkiſchen, ſchott. und bunt⸗ 
farbigen Muſtern, 2 Mtr. lang, 1¼ 
Mtr. breit, geräumt werden und koſten 
pro Stück nur noch 4½ Mark gegen 
Einſendung oder Nachnahme. 
Bettvorlagen dazu paſſend, Paar 
3 Mark. 
Adolf Sommerfeld, Dresden. 
Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


Wicke. 


Dom. Hohenkirch hat fünf 
Tonnen gute ſchwarze Wicke ab 
Thorn zu verkaufen. 

V. Schutter. 


Antiſemitiſche 


Correſpondenz! 
Vielfach an mich ergehende Anfragen 
und Beſtellungen nöthigen mich zu der 
Erklärung, daß die „Antiſ. Correſp.“ 
nicht durch Abonnement bezogen werden 
kann, ſondern „discret“ erſcheint und 
nur an zuverl. Partei⸗Genoſſen, die 
genügend legitimirt ſind, direct und 
gratis verſandt wird. g 
Theod. Fritsch, Ingenieur, 

Leipzig. 


Meitter- und Gefellen- 
Prüfungs-Zeugniſſe 


in ſchöner Ausſtattung ſind zu haben bei 
0. Dombrowski. 


Mittwoch, 3. Februar cr. 
Abends 7 Uhr präciſe 
in der Aula des Königlichen Gpmnafiums. 


J. Vorlesung: 


„Die Entwickelung der Nau⸗ 
Runft im Zeitalter der 
Renaiſſance.“ 

(Herr Regierungs- und Baurath 
Grossmann.) 

ae 1 Mk., für Schüle 

Billete für ſämmtliche Vorleſungel 
find in den Buchhandlungen der Herren 
Walter Lambeck, E. F. Schwartz und 
J. Wallis zu entnehmen. 

Thorn, den 31. Januar 1886. 

Der Coppernicus- Verein 

für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
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Dienſtag den 2, Febrnat 
Abends 8 Uhr bei Schumann. 
Die ſehr geehrte 
Direktion des Stadt 
thesters wird nochmals er 
gebenſt erſucht, die Oper „Del 
Waffenſchmied von Worms“ 
demnächſt zur Aufführung 3 
bringen. 

Mehrere Theaterbeſuchet 


Volks⸗Garten. 


Sonnabend den 6. Jebruar 
8 Uhr Abends 
Eröffnung 
des feenhaft ausgeſtatteten 
Wintergartens 
in welchem Tauſende von farbigen Roſel 
blühen, findet zugleich eine große 


Masken-Redoute 
ftatt. 


Alles Nähere die Anſchlagzettel. 
Das Komitee. 


Itadithenter in Chor) 


Dienftag den 2. Februar 1886 


Die Augen der Liebe. 
Luſtſpiel in 3 Akten von W. v. Hiller! 
Darauf auf vielſeitiges Verlangen 


Das Erwachen des Löwen, 


Operette in 1 Akt von Planquette. 
Die Direktion 

1 kl. Woh. v. 1. April z. v. Kl. Serberitr 8% 
Wormser find ſofort zu vermiethel 
Altſt. 281/82 bei A.Maclejowsß 
449: Wohn. u. Burſchengelaß von 
15. Febr. oder 1. März zu ver 

Kl. Gerberſtr. 18. 

3. I Alk. Rüde u. Jubeh. 2 . 

2 Alk. u. Zub. verm. Adolph Leet“ 
(Ei Wohnung, beiteh. ans 3 Jin 
und Zubehör im Mühlenbeſite 
Franz Schmücker ' ſchen Haufe P 


1. April er. zu vermiethen. 
Wohnungen } 


von 2 Zimmern, auf Wunſch auch 0 
Zimmern, Küche und Zubehör, wie au 


I 


Pferdeſtall und Remiſe find auf Culmg 
Vorſtadt 89 zu vermiethen. 
A. Luediht 
| 59 ine Parterre-IMWohnung, beſtehend 
K 2 Zimmern, 2 Alkoven, große 
Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 
F. Gerbis. 
tere Wohnungen hat zu pere 
D. Körner, Tiſchlermeiſte“ 


Bäckerſtraße. i 
Cumerſtraße 333 it die 0 


Hrn. Tapezier Schall innehaben 
Wohnung vom 1. April zu vermiel) 


1 möbl. Z. n. N. 4. v. Al. Gerberitt. 17 
De Part.⸗Wohnung im Ganzen al 
f getheilt mit auch ohne Pferdeſt 8 
iſt von ſogleich oder 1. April zu ve 
v. Paris, Bromb. Vorſtadt, 5 
A it. Markt 299 eine fleine Wo 
1 Treppe zu vermiethen. 2 
— Faglicher Kalender. 
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